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Die EZB-Politik der niedrigen Zinsen hat im ab-

gelaufenen Geschäftsjahr zu einem Rückgang 

des Zinsüberschusses um 0,6 Prozent auf 16,3 

Milliarden Euro geführt. Positiv machte sich 

hier bemerkbar, dass die Zinserträge zwar um 

2,4 Prozent zurückgingen, der Zinsaufwand 

aber mit 12,1 Prozent deutlich stärker reduziert 

werden konnte. Der Provisionsüberschuss legte 

getragen vom Zahlungsverkehr und dem Ver-

mittlergeschäft für Unternehmen der genos-

senschaftlichen Finanzgruppe um 5,7 Prozent 

auf 5,5 Milliarden Euro zu. Die von den Ver-

bundunternehmen an die Primärbanken ge-

zahlten Vermittlungsprovisionen stiegen um 

8,7 Prozent auf 2,3 Milliarden Euro. Maßgebli-

cher Treiber des erfolgreichen Jahresabschlus-

ses war aber die Entwicklung an den Kapital-

märkten, die zu einem positiven Beitrag des 

Bewertungsergebnisses von 479 Millionen Euro 

führte. Im Vorjahr standen hier Wertberichti-

gungen von 917 Millionen Euro zu Buche. Al-

lein der Wertpapierbereich verbuchte 2019 Zu-

schreibungen in Höhe von 766 Millionen Euro. 

Aus dem Jahresüberschuss wurden weitere  

3,1 Milliarden Euro dem Fonds für allgemeine 

Bankrisiken zugeführt, neben den bereits er-

wähnten knapp 200 Millionen Euro, die in die 

Reserven nach § 340 f geflossen sind. Und auch 

wenn der Erfolg des Jahres 2019 erst einmal 

nicht zu wiederholen sein wird, wie BVR-Vor-

stand Gerhard Hofmann betonte: Sorgen muss 

man sich um die Kreditgenossenschaften wahr-

lich noch nicht machen. Die machen auch wei-

terhin den Weg frei.  

Sparkassen I

Schleweis mit  
kluger Entscheidung

Natürlich lag der Fokus bei der Präsentation der 

Zahlen für das Jahr 2019 beim Deutschen Spar-

kassen- und Giroverband (DSGV) nur am Rande 

auf den Ergebnissen der Sparkassen. Zunächst 

und zuvorderst ging es verständlicherweise um 

die Corona-Krise, ist es doch die erste wirklich 

existenzielle Krise seit dem Zweiten Weltkrieg. 

Die klare Botschaft: Die Sparkassen und Landes-

banken stehen bereit, ihren Kunden durch die-

se Zeit zu helfen! Dabei sei es aber schon eine 

große Herausforderung für die Institute, ers-

tens die Gesundheit der eigenen Mitarbeiter im 

Blick zu haben, zweitens den eigenen Betrieb 

am Laufen zu halten und drittens all die getrof-

Kreditgenossenschaften

Zur rechten Zeit

Die deutschen Genossenschaftsbanken und 

ihre Verbundunternehmen stehen so gut da, 

wie schon lange nicht mehr. Dieser Erfolg ist 

mehr als verdient, weil hart erarbeitet. Und er 

kommt absolut zur rechten Zeit. Denn natür-

lich gehen auch die Verantwortlichen des BVR 

von einer Eintrübung im Zuge der durch die 

Corona-Krise drohenden Rezession aus. Allein 

im abgelaufenen Geschäftsjahr 2019 stockten 

die 841 Volksbanken und Raiffeisenbanken, 

Sparda-Banken, PSD Banken und genossen-

schaftlichen Spezialinstitute die Reserven nach 

§340 f HGB um 191 Millionen Euro auf. Trotz-

dem legte das Betriebsergebnis nach Bewer-

tung immer noch um gut 1,2 Milliarden Euro 

auf 7,8 Milliarden Euro zu, der Jahresüber-

schuss stieg um stolze 19,3 Prozent.

Damit fühlt man sich in der genossenschaft

lichen Finanzgruppe zu Recht gut gewappnet: 

„Mit Zuversicht und Selbstvertrauen werden 

wir auch aktuelle Gefährdungen wie die rasche 

Ausbreitung des Corona-Virus in den Griff be-

kommen. Mit Blick auf die genossenschaft

lichen Institute bin ich zuversichtlich, dass diese 

eine solide Basis haben, um auch in dieser 

Stresssituation ihre wirtschaftliche Leistungsfä-

higkeit aufrechterhalten zu können“, so Marija 

Kolak. Dabei lobte die Präsidentin des BVR aus-

drücklich die Maßnahmen der Bundesregierung 

sowie der Europäischen Zentralbank. Die Bun-

desregierung habe das richtige Signal zur richti-

gen Zeit gesetzt und mit der Erweiterung des 

Kurzarbeitergeldes, der Stundung von Steuer-

zahlungen und der umfassenden Hilfszusage 

durch die Ausweitung der KfW-Förderprogram-

me und der Bürgschaftsförderung der Bürg-

schaftsbanken entschlossen und zielgerichtet 

reagiert. Und auch die EZB, die ja in der Ver-

gangenheit ob ihrer expansiven Maßnahmen 

gerade von den beiden deutschen Verbund-

gruppen keineswegs geschätzt wurde, bekam 

ein paar lobende Worte: „Einen wichtigen Bei-

trag zur Krisenbewältigung hat auch die Euro-

päische Zentralbank geleistet“, sagte Kolak. Es 

sei richtig gewesen, auf eine weitere Zinssen-

kung zu verzichten und stattdessen über Maß-

nahmen wie die Ausdehnung des Anleihekauf-

programms den Liquiditätszugang für jene 

Unternehmen zu verbessern, die unmittelbar 

von der Corona-Pandemie betroffen seien. 
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fenen Maßnahmen der Bundesregierung, der 

Landesregierungen und anderer Behörden un-

eingeschränkt zu unterstützen und so die öf-

fentliche Infrastruktur aufrechtzuerhalten. Dies 

sei ein Stressszenario, so DSGV-Präsident Hel-

mut Schleweis, aber die Sparkassen hätten alle 

Stresstests bislang gut bestanden. „Die Sparkas-

sen sind gut gerüstet, diese Krise ist beherrsch-

bar“, so der DSGV-Präsident.

In der Tat geht die öffentlich-rechtliche Finanz-

gruppe aus einer Position der Stärke in die 

kommenden Monate. Das zeigen die Zahlen für 

das abgelaufene Geschäftsjahr: So wurden 

mehr Kredite an Kunden vergeben als jemals 

zuvor. Das Neugeschäft stieg um 11,6 Milliarden 

oder 7 Prozent auf den Rekordwert von 170 

Milliarden Euro. Abzüglich der Tilgungen blieb 

davon immerhin noch ein Zuwachs von 38,2 

Milliarden Euro im Bestand hängen, der sich da-

mit um 4,6 Prozent auf insgesamt 861,1 Milliar-

den Euro erhöht hat. Auf der Passivseite sind 

die Einlagen mit 45,2 Milliarden auf 995,4 Mil-

liarden Euro sogar noch kräftiger gestiegen als 

die Kredite. Das erhöht den Druck aus dem Pas-

sivüberhang, der noch einmal gewachsen ist.  

Erwartungsgemäß ging der Zinsüberschuss 

leicht zurück. Mit 20,2 Milliarden Euro ver-

zeichneten die Sparkassen hier den niedrigsten 

Wert der vergangenen 15 Jahre. Ein bisschen 

Hoffnung macht, dass der Rückgang geringer 

als 2018 ausfiel. Und erneut konnte ein größe-

rer Teil des Rückgangs über die Zuwächse des 

Provisionsüberschusses aufgefangen werden. 

Dieser legte um 429 Millionen Euro auf 8,3 Mil-

liarden Euro zu. Das wird sich so allerdings 

nicht fortsetzen lassen. Die Risikovorsorge im 

Kreditgeschäft ist angesichts der bislang anhal-

tend guten Konjunkturlage um 10,5 Prozent 

auf 537 Millionen Euro gesunken, das ist nur 

noch ein Fünftel des Wertes von vor zehn Jah-

ren. Die Institute rechnen aber damit, dass sich 

diese Entwicklung mit der aktuellen Corona-

Krise ab 2020 sehr deutlich verschlechtern wird. 

Im Wertpapiergeschäft konnten knapp 600 

Millionen Euro an Vorsorge aufgelöst werden, 

sodass der gesamte Bewertungsaufwand mit 

4,1 Milliarden Euro exakt der Dotierung der 

Vorsorgereserven entspricht, die damit noch 

einmal 1 Milliarde Euro höher ausfiel als im 

Vorjahr. Das ist eine der wichtigsten Botschaf-

ten dieses Abschlusses. Die Sparkassen können 

dank der umsichtigen Vorsorge- und Ausschüt-

tungspolitik der vergangen Jahre auch eine 

längere Durststrecke durchhalten.

Bleibt neben Corona und den Zahlen noch die 

Frage nach dem derzeit wohl spannendsten 

Verbundthema: dem Zentralinstitut. Die ange-

laufenen Gespräche zwischen Deka und Helaba 

über einen Zusammenschluss hat Schleweis 

kurzerhand auf Eis gelegt. „Es ist jetzt nicht die 

Zeit, sich mit eigenen Strukturen zu beschäf

tigen“, so der Präsident. Das könne man nach 

Corona wieder tun. Jetzt müsse man für die 

Kunden da sein. Dieser Präsident ist klug!

Sparkassen II

Helaba: wachsam und 
zuversichtlich

Eigentlich hätte es ein mehr als versöhnlicher 

Abschluss für Herbert Hans Grüntker als Vor-

standsvorsitzender der Landesbank Hessen-

Thüringen werden können. Denn trotz der an-

haltend widrigen Rahmenbedingungen aus 

Niedrigzinsen, Digitalisierung, Regulierung 

und Nachhaltigkeit hat die Helaba wieder ein 

Ergebnis über der 500-Millionen-Euro-Marke 

geschafft, zum dritten Mal in der fünfjährigen 

Amtszeit Grüntkers. Davor muss man den Hut 

ziehen. Doch manchmal geschehen Dinge, die 

auch einen sehr erfahrenen Manager überra-

schen. „Nach mehr als vierzig Jahren im Bank-

geschäft hatte ich eigentlich gedacht, alles er-

lebt zu haben. Leider hat sich diese Annahme 

als falsch erwiesen“, so der Helaba-Chef auf 

seiner letzten Bilanzpressekonferenz. Denn 

derzeit überschattet Corona einfach alles. 

Und doch lohnt der Blick in das 2019er Ergeb-

nis, das das Institut aus einer sehr guten Positi-

on in die kommenden, sicherlich nicht einfa-

chen Jahre starten lässt. Konkret steht beim 

Ergebnis vor Steuern ein Plus von 20 Prozent 

auf 533 Millionen Euro. Bereinigt um Sonder-

effekte bleibt laut Grüntker immerhin noch ein 

Ergebnisanstieg von gut 10 Prozent. In diesem 

sind aber unter anderem die gesamten Re-

strukturierungsaufwendungen für den ange-

kündigten und bereits angelaufenen Abbau 

von 380 bis 400 Mitarbeitern schon verarbeitet. 

Nach Steuern fällt der Zuwachs mit knapp 73 

Prozent noch üppiger aus. Hier profitiert die 

Helaba vom sogenannten „bad will“ aus der 

Übernahme der ehemaligen Dexia Kommunal-

bank, der heutigen Kofiba, denn das Anwach-

sungsergebnis kann weitgehend steuerfrei ver-

bucht werden. 
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Aber auch operativ kann sich das Jahr 2019 ab-

solut sehen lassen: Während der Zinsüberschuss 

um stolze 11,1 Prozent auf 1,191 Milliarden 

Euro zulegte, stieg der Provisionsüberschuss so-

gar um 13,2 Prozent auf 349 Millionen Euro. Da 

kann man es sich sogar leisten, 31 Millionen 

Euro Pauschalwertberichtigungen zu bilden, 

sodass sich die Risikovorsorge insgesamt auf 86 

Millionen erhöht, und verschmerzen, dass der 

Kostenblock um 70 Millionen auf 1,5 Milliarden 

Euro angewachsen ist. Etwa 10 Millionen des 

Anstiegs entfallen auf die Stützungsmaßnah-

men für die Nord-LB, was Grüntker zu der Be-

merkung veranlasste, dass an der Effektivität 

der Institutssicherung der Sparkassen-Finanz-

gruppe kein Zweifel bestehe. Diese habe jeden 

Stresstest bestanden. Auf die Zahlung einer 

Dividende wird die Helaba trotz der Empfeh-

lung der Bankenaufsicht nicht verzichten. „Die 

Helaba ist mit vorhandenen Ressourcen stets 

vorsichtig umgegangen. Wir können Thesaurie-

rung“, so Grüntker. Daher ist eine unveränderte 

Ausschüttung vorgesehen, was einer Ausschüt-

tungsquote von knapp unter 20 Prozent ent-

spricht.

Ein Gutes hat die gegenwärtige Lage aber auch: 

Zu den Plänen eines Zentralinstituts musste sich 

Grüntker nicht äußern. Ein Zusammenschluss 

von Deka und Helaba soll bekanntlich hierfür 

den Grundstein legen. Doch DSGV-Präsident 

Schleweis hat diese Gespräche auf die Zeit 

„nach Corona“ vertagt, worauf sich der Helaba-

Chef mühelos berufen konnte. Auch ein 

Wunsch zum Zielbild war ihm nicht zu entlo-

cken. Lediglich so viel: Er halte nichts von einer 

Verzwergung der Organisation. Verständlich 

angesichts der Stärke der Helaba. Doch diesen 

Strauß darf nun sein Nachfolger ausfechten.

Sparkassen III

In Niedersachsen hofft man 
auf die Politik

Neben dem Sparkassenverband Niedersachsen 

(SVN) mit den kumulierten Zahlen seiner 40 

kommunalen Sparkassen und der Braunschwei-

gischen Landesparkasse hat auch die ange-

schlagene Nord-LB, an der der SVN mit knapp 

zehn Prozent beteiligt ist, Bilanz gezogen. Das 

wichtigste Ereignis im Berichtsjahr war die lan-

ge erwartete Genehmigung des Restrukturie-

rungsplans durch die Europäische Kommission. 

Somit konnte auch die geplante Kapitalstär-

kung durchgeführt werden. Durch die Kapital-

zuführung der Eigentümer in Höhe von 3,6 

Milliarden Euro liegt die harte Kernkapitalquo-

te nun wieder bei 14,54 Prozent. Zudem hat 

die Landesbank Risiken aus dem Schiffskredit-

portfolio weitestgehend abgebaut.

Und auch das Konzernergebnis hat sich drama-

tisch verbessert. Zwar ist der Zinsüberschuss 

nicht zuletzt durch den Abbau des Schiffport-

folios sehr deutlich um 17 Prozent auf 1,024 

Milliarden Euro gefallen. Im Gegenzug fiel bei 

der Risikovorsorge statt 1,9 Milliarden Euro Be-

lastungen im Jahr 2018 eine Zuschreibung in 

Höhe von 29 Millionen Euro an. Insgesamt ge-

lang es, den Konzernverlust aus dem Jahr 2018 

in Höhe von 2,4 Milliarden Euro auf 69 Millio-

nen Euro nahezu vollständig einzudampfen. 

Die Landesbank weist jedoch darauf hin, dass 

im laufenden Jahr zwar auch aufgrund des bes-

seren Ratings mehr Neugeschäft erwartet wird, 

allerdings auch weiterhin Restrukturierungs-

aufwendungen das Ergebnis belasten werden. 

Das deutlich verbesserte Ergebnis wird man 

auch beim SVN erfreut vernommen haben und 

hoffen, dass es auch 2020 ähnlich gut läuft für 

die Landesbank. Denn die SVN-Institute sind 

auch schon ohne Nord-LB-Belastungen unter 

Druck, wie die eigenen Zahlen für 2019 gezeigt 

haben. Zwar konnten die Sparkassen ihr Ge-

schäftsvolumen ausweiten, aber ohne positiven 

Effekt auf das Ergebnis. So wuchsen die Kredit-

zusagen um etwa 10 Prozent auf 18 Milliarden 

Euro. Der Kreditbestand erhöhte sich um vier 

Milliarden Euro auf 85 Milliarden Euro. Sowohl 

das Segment der Unternehmens- und Firmen-

kunden als auch das Privatkundensegment leg-

ten dabei zu. Ähnlich dynamisch sind auch die 

Einlagen gestiegen, die sich nochmals um 

5 Milliarden Euro erhöht haben. 

Wenig überraschend ist es, dass der Zinsüber-

schuss auch weiter abgeschmolzen ist. Er sank 

um 63 Millionen Euro auf knapp 1,9 Milliarden 

Euro. Um 50 Millionen Euro gesteigert haben 

die Sparkassen immerhin den Provisionsüber-

schuss, der damit 800 Millionen Euro erreichte. 

Ob dieser Erfolg im laufenden Jahr wiederholt 

werden kann, dürfte zumindest fraglich sein. 

Trotz gestiegener Löhne konnten die Sparkas-

sen als weiteren kleinen Erfolg verbuchen, dass 

sie die Sach- und Personalaufwendungen auf 

dem Vorjahresniveau hielten. Dennoch ist das 

Betriebsergebnis vor Bewertung um 16 Millio-
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nen Euro auf rund 850 Millionen Euro gesun-

ken. Die Cost Income Ratio hat sich dadurch 

von zuvor 68,1 Prozent auf 68,6 Prozent leicht 

verschlechtert und nähert sich damit schon fast 

dem Wert der Nord-LB an, die ihre Kosten-Auf-

wand-Relation um 28 Prozentpunkte auf 71,7 

Prozent massiv verbessert hat. 

Sowohl Nord-LB als auch die Sparkassen in Nie-

dersachsen gehen von steigenden Belastungen 

durch die Auswirkungen der Corona-Krise aus. 

Daher hoffen sie auf schnelle Wirkung der 

Maßnahmenpakete von Bund und Ländern im 

Allgemeinen und im Speziellen auf staatliche 

Hilfen für die Industrie generell.

Sparkassen IV

Kölner Hamster

Hamster sind derzeit in aller Munde. Nicht die 

possierlichen Nager, sondern die teils sicherlich 

übertriebenen Einkäufe aus Angst vor einer 

Einschränkung der Bewegungsfreiheit. Dass 

eine umsichtige Bevorratung aber nicht 

schlecht sein muss, im Gegenteil, zeigt die 

Kreissparkasse Köln seit vielen Jahren: Kons-

tant und konsequent wird hier Eigenkapital 

durch Thesaurierung aufgebaut, werden zu-

künftige Lasten aus festverzinsten Verbindlich-

keiten durch vorzeitigen Rückkauf reduziert, 

werden Zinsrisiken aus der Fristentransforma-

tion abgesichert und werden die Reserven ge-

stärkt. Das muss man sich erst einmal leisten 

können und wollen. Denn auf den ersten Blick 

rangiert die drittgrößte Sparkasse nicht unter 

den Topinstituten der Familie. Gerade einmal 

0,51 Prozent beträgt das Ergebnis nach Bewer-

tung gemessen an der durchschnittlichen 

Bilanzsumme. Andere Häuser kommen da auf 

sehr viel höhere Werte, der Bundesschnitt dürf-

te irgendwo zwischen 0,7 und 0,8 Prozent lie-

gen. Doch Sicherheit kostet Geld, allein die 

Absicherung des Zinsänderungsrisikos schlug 

im vergangenen Jahr mit 0,11 Prozent der DBS 

zu Buche. 36 Millionen Euro wurden für Vorfäl-

ligkeitsentschädigungen aufgewendet. Die 

Risikovorsorge für Einzelwertberichtigungen 

wurde auf 14 Millionen gegenüber dem Vor-

jahr leicht aufgestockt. Die Träger werden die 

Stabilität vermutlich zu schätzen wissen. 

Wie wichtig diese vorsichtige Geschäftspraxis 

ist, zeigt sich am Ergebnis des vergangenen 

Jahres. Trotz eines Rekords im Kreditneuge-

schäft von 3,994 Milliarden Euro (im Vorjahr 

3,394 Milliarden Euro) sank der Zinsüberschuss 

spürbar um 13 Millionen Euro auf 386 Millio-

nen Euro. Die Zinsentwicklung ist herausfor-

dernd und bleibt es, denn in den kommenden 

Jahren wird sich an den Niedrig- und Negativ-

zinsen nicht viel ändern. Da mittlerweile auf 

der Passivseite die Zinsen ebenfalls bei Null an-

gekommen sind, wirkt sich jede Verschlechte-

rung bei Kreditmargen oder Anlagen direkt 

auf das Ergebnis aus. Hinzu kommen viele 

planmäßige und außerplanmäßige Tilgungen, 

gegen die die Kölner im Neugeschäft ankämp-

fen müssen. Denn trotz des Rekordneuge-

schäfts legten die Kreditbestände lediglich um 

knapp 800 Millionen Euro auf 20,959 Milliar-

den Euro zu. Allein in der Baufinanzierung 

muss für ein leichtes Wachstum der Bestände 

Jahr für Jahr ein Neugeschäft von 1,4 Milliar-

den Euro erzielt werden. 

Die Geldvermögensbildung der Kunden stieg 

um rund 300 Millionen Euro auf rund 1,1 Milli-

arden Euro. Haupttreiber waren einmal mehr 

die Einlagen der privaten Kunden, die um 875 

Millionen Euro stiegen. Dagegen sanken die Be-

stände bei Unternehmerkunden um 66 Millio-

nen und bei öffentlichen Haushalten um 12 Mil-

lionen Euro – vielleicht eine Folge der Weitergabe 

der von der EZB erhobenen negativen Zinsen in 

Form von Verwahrentgelten? Dies lehnt Wüerst 

für Privatkunden immer noch ab, trotz der Zu-

flüsse, die aber nicht außergewöhnlich hoch 

seien.

Alles in allem ist Wüerst also mit dem abgelau-

fenen Jahr sehr zufrieden, in dem auch die Fu-

sion mit der Sparkasse Bad Honnef abgeschlos-

sen wurde. Mit Blick nach vorn schaut er 

durchaus etwas skeptisch auf die Gespräche 

über ein Zusammengehen von Deka und Hela-

ba, an der auch die Kölner seit dem Ende der 

WestLB beteiligt sind. Zwar sei die Idee grund-

sätzlich richtig, so der Vorstandsvorsitzende, 

allerdings seien unter anderem die Eigen

tümerfragen sehr komplex. Im Falle eines er-

folgreichen Zusammenschlusses plädiert der 

Sparkassenchef und Landesobmann der rheini-

schen Sparkassen für einen Verbleib der Frank-

furter Sparkasse in einem fusionierten Spitzen-

institut. So könne man die Fraspa zu einer 

bundesweiten S-Direktbank ausbauen, sei wei-

terhin Eigentümer und könne somit wenigs-

tens an den Erfolgen des familieninternen 

Wettbewerbs ein wenig teilhaben.
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